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Die Schri

Aufruf
an alle deutſch national geſinnten

Hauſlenute und Gewerbetreibenden.
Hoffen wir, daß jetzt, wo ein Banner über All

Deutſchland weht und eine Deviſe mit den herrlichen
Worten: „Chriſtentum, Vaterland und Monarchie uns
Allen gemeinſam ins Herz geſchrieben worden iſt, jetzt,
wo wir unter einen Namen und unter einem General
ſtab nach einem großen Plane unſere Schlachten für
deutſches Volksthum und Volkswohl ſchlagen werden
können daß jetzt ſich überall an unſere Fahnen heſtet,
wo wir dieſelben zum Kampfe entfalten Neuer
Kampfesmüth und neue Kampfesfreude geht durch die
Reihen der Antiſemiten Deutſchlands Sorgen die
Führer, daß die hohe Begeiſterung, welche gegenwärtig
Aller Herzen beſeelt. eine heilige, immer nährende
Flamme bleibe, ſo werden wir bald wiederum in einem
glücklichen deutſchen Vaterlaude wohnen!

Jn dieſem Sinne: „Friſch auf zum fröhlichen
Streiten“ und ein Heil der

Deutſch ſozialen ReformPartei.
Die Gewerbefreiheit.

Mehr Freiheit war die Loſung in den vierziger
Jahren und thatſächlich wurde unſer Volk auch mit
verſchiedenen Freiheiten“ beglückt. Dieſe angeblichen
Freiheiten, mit der ſich jene Freiheitsmänner ſo ſehr
an den Laden legten wurden in Wahrheit aber eine
Knechtung der wirthſchaftlich Schwächerit. So bekamen
wir u. a. auch die Gewerbe und Aktienfreiheit als
höchſte Produkte der liberalen Judenherrſchaft, welche
unſern deutſchen Handwerkerſtand an den Bettelſtab
gebracht haben; ſie raubten dem Handwerk den gol
denen Boden. Für heute wollen wir nur der Ge
werbefreiheit unſere Aufmerkſamkeit zuwenden.

Otto Glagau, einer der hervorragendſten volks
wirthſchaftlichen Schriftſteller dieſes Jahrhunderts,
ſagt Die freie Konkurrenz iſt der größte Schwindel
des 19. Jahrhunderts denn ſie iſt der Kampf der
Bewaffneten mit den Unbewaffneten, des Rieſen mit
dem Kinde Der Kapitaliſt mit ſeinem großen Geld
beutel und ſeinem weiten Gewiſſen iſt der Rieſe, und
der Handwerker, der nur ſeine Arbeitskraft hat, der
micht kapitalkräftig iſt, iſt das Kind. Die Gewerbe
freiheit hat die Loſung zur allgemeinen Anarchie, Be
trügerei, Gaunerei und Verarmung gegeben. Sie hat
unſern ehrlichen Handwerkerſtand ruinirt und einen
großen Theil deſſelben in den Verzweiflungskampf, in
das ſozialdemokratiſche Lager getrieben

Als König Jerome in Weſtfalen die Gewerbe
freiheit einführte, während Preußen den Zunftzwang
beibehielt, prophezeite man, die Handwerker und Kauf
leute würden ſich aus Preußen wegwenden und ſich
in dem freien Weſtfalen niederlaſſen. Da ſagte der
damalige Regierungspräſident Freiherr von Finke!:
„Jch erwarte von den weſtfäliſchen Einrichtungen
höchſtens einige jüdiſche Auswanderungen und freue
mich derſelben Und er hatte Recht. Mit Hilfe der
Gewerbefreiheit haben es die Juden verſtanden, be
reits den ganzen Geſchäftsverkehr an ſich zu reißen,

wie ſo mancher früher wohlbeſtellte Handwerksmeiſter
durch die Gewerbefreiheit riinirt wird, und dann als
armer Lohnſklave der Juden in der dunklen Dachkammer
ſein klägliches Daſein friſten muß.

Aber auch in ſittlicher Beziehung hat die Gewerbe
freiheit ſchädlich gewirkk. Früher durfte nur der Lehr
linge halten, welcher Meiſter in ſeinem Fach war, und
zwar je nach der Anzahl ſeiner Geſellen. Heute, unter
dem Zeichen der „Freiheit“, iſt das anders Da hat
ein Arbeitgeber der von dem Handwerk, das er betreibt,
gar nichts verſteht, oft 20—380 Lehrlinge neben einem
oder zwei Geſellen. Was dieſe Lehrlingszüchterei zur
Folge hat, brauchen wir nicht näher zu erörtern

Früher hatte der Meiſter die moraliſche Verpflich
tung auch außerhalb des Berufes ſeinen Leuten Auf
merkſamkeit zu ſchenken und das Handwerk hatte einen
ganz familiären und geſunden Geiſt. Heute iſt das
nicht mehr nothwendig da iſt der Lehrling beſonders
in der Großſtadt, ſein eigener Herr“ und kein Menſch
bekümmert ſich darum, ob er ſeine freie Zeit beim
Schnaps und in der Geſellſchaft liederlicher Dirnen zu
bringt oder ſich durch die Hetzreden wüſter Agitatoren
immer mehr verbittern läßt. Wenn ſo ein Lehrlin
keine tüchtige Lehre hat, ſo iſt er gewöhnlich auch nicht
in der Lage ſein Brod ehrlich und redlich zu verdienen,
er iſt alsdann gezwungen zu der Landſtraäße ſeine Zu
flucht zu nehmen und von da ins Verderben und Ge
fängniß iſt es nicht mehr weit. Durch allerlei Kur
pfuſcherei ſucht man das Lehrlingsweſen zu heben, aber
natürlich vergebens, denn nur der Befähigungsnachweis
kann wieder geordnete Zuſtände ſchaffen. Die Zahl
der jugendlichen Verbrecher wächſt von Jahr zu Jahr
in einem unheimlichen Verhältniß und das iſt der
ſchlagendſte Beweis, wie nothwendig eine gründliche
Reform zum Nutzen unſerer ganzen Menſchheit iſt.

Es iſt unmöglich in einem Artikel das ganze
Sündenregiſter der goldenen Gewerbefreiheit“ aufzu
decken. Aus vorſtehendem dürfte zur Genüge hervor
gehen daß es unſere wirthſchaftlichen Verhältniſſe nicht
mehr länger ertragen können, daß jeder hergelaufene
Kuhjude Oder polniſche Schnorrer einen Bändelladen
anfangen kann und durch ſchwindelhaſte Reklame und
betrügeriſche Geſchäftsprinzipien nicht nur ſeine Liefe
ranten und Käufer ſchwer ſchädigt, ſondern auch dem
reellen Geſchäftsmann ſeine ehrliche Exiſtenz raubt.
Da der Einzelne gegen dieſen Krebsſchaden unſerer Zeit
nichts ausrichtet, ſo rufen wir Euch zu Deutſche
Handwerker! ſchließt Euch enger zuſammen, ſchließt Euch
Denen an, die energiſch und mit allen geſetzlichen zu
Gebote ſtehenden Mitteln für Euer und unſeres Vater
landes Wohl eintreten!“

„Freihelt, die ich meine“ ſingt man ſo oft. Auch
wir ſchwärmen für die Freiheit weil ſie das Edelſte
iſt, was der Menſch beſitzt. Wahrheit und Gerechtigkeit,
Brüderlichkeit und Gleichheit, Glaube und Treue ſie
alle liegen in der Freiheit, in der edlen Freiheit. Aber
iſt das die Freiheit, die uns die jüdiſchen Geſetzgeber
gebracht haben Ganz gewiß nicht! Die Freiheit der
liberalen Geſetzgebung iſt eine Raubthierfreiheit, die dem
Starken erlaubt, den Schwachen aufzufreſſen, die den
Reichen immer reicher macht und den Armen hinunter
ſtößt in die völlig beſitzloſe Klaſſe. Gott beſchütze uns
vor ſolchen Freiheiten! „Gebt uns unſern Befähigungs
nachweis wieder und der erſte Schritt zur Ausgleichung
unſerer ſozialen Gegenſätze iſt gethan. Wir werden
unſere Stimme ſo oft erheben bis man auch in den
höchſten Kreiſen ernſtlich gewillt iſt ſie zu hören, denn
unſerem deutſchen Mittelſtand muß geholfen werden,

einzelne Zweige haben ſie ja ſchon vollſtändig in ihren
Klauen. Steine ließen ſich erweichen, würden ſie ſehen,

Berlin.
Der Ahnen hehre Güter wir verfechten!

Wo lieb und Creue, Kraft und Mut erblühn,
Troht man des böſen Feindes finſt ren Muchten,

Für alles Edle dentſche Herzen glühnd
Begnadigt. Ein Soldat war von Kameraden arg ge

hänſelt worden. Um ſich an dem Hauptthäter zu rächen, lauerte
er, mit einem loſen Skuhlbein bewaffnet, dieſem hinter der Thür
auf; als die Thür ſich öffnete, ſchlug er blindlings los und ſah
erſt zu ſpät, daß er nicht den erwarteten Kameraden, ſondern
einen militäriſchen Vorgeſetten vor ſich habe. Der Unglückliche
wurde mit ſieben Jahren Gefängnis beſtraft. Jetzt nach vier
jähriger tadelloſer Führung im Gefängnis, iſt er begnadigt
worden, ſteht nun aber mittel und hilflos da und hat ſich an
das ArbeitsnachweisBureau des Vereins für Beſſerung der
Strafgefangenen gewendet.

Auch ein Zeichen der Zeit. In der Obertertig des
Friedrich Gymnaſium befinden ſich augenblicklich 27 Schüler
Davon gehören acht der evangeliſchen Confeſſion an, einer be
kennt ſich zum Katholicismus, die übrigen achtzehn ſind Juden.
Zahlen reden lauter als Worte; wie mag in dieſer Klaſſe der
Religionsunterricht ausfallen welchen Geiſt mögen die Kinder
von ihren Mitſchülern einſaugen! Wer die fortſchreitende Ver
judung von Berlin noch leugnen will, wird ſie nach dieſen
Zahlen wohl oder übel zugeben müſſen. Wenn es ſo fortgeht,
können die deutſchen Kinder es ſich ſchließlich noch zur Ehre

ganrechnen, wenn für ſie in den höheren Schulen überhaupt
Platz iſt.

Aus Nah und Fern.
Zeitz. Ein eigenthümliches Licht auf das Geſchäfts

gebahren der Firma C. die ſeit einiger Zeit am Neumarkt
ein Schleudergeſchäft betreibt, wirft ein Vorgang, der
ſich am Mittwoch Morgen in demſelben zutrug Jm
Schaufenſter ſind wunderſchöne Damenſchleier in den
verſchiedenſten Farben ausgelegt, die nach der an den
ſelben befindlichen Auszeichnung 12 Pfennige koſten
ſollen. Als nun zu der angegebenen Zeit eine Dame
einen derartigen Schleier kaufen wollte, wurde ihr be
deutet, daß dieſelben ausgegeben ſeien. Der niedrigſte
Preis der vorhandenen Schleier betrage 16 Pfg.
Wir können unſeren Leſern nur rathen, ihren Bedarf
in den Geſchäften zu decken, in welchen ein der
artiges Geſchäftsgebahren nicht Mode iſt. Will man
aber in Geſchäften à la Firma Cohn kaufen, ſo ver
lange man ausdrücklich die im Schaufenſter liegende
Waare zu dem dort angegebenen Preiſe, wozu der
Käufer berechtigt iſt, und die „Lockvögelchen“ werden
bald aus den Schaufenſtern verſchwinden.

Vermiſchtes.
Der Landwehrman.) Da hat eenzig un alleene die Land

wehrübung dran ſchuld, det ick hier zur Schande vor meine
Familie un den Weihnachtsbeſcheerungsverein uf die Anklage
bank muß So führte ſich der Kürſchner Albert W. ein, als
er ſich gegen die Beſchuldigung, eine gepfändete Sache zerſtört
zu haben, rechtfertigen ſollke. Auf die Aufforderung des Vor
ſitzenden, den Thatbeſtand zu ſchildern, brachte er folgende Rede
zu Stande Herr Jerichtshof, ick bin een juter Familienvater,
bin Landwehrmann und Mitjlied von Weihnachtsbeſcheerungs
verein un een vollſtändig unſträflicher Menſch Die Anklage
ſcheint mir aber ſo feforben zu ſind, det Tinte blaß dajejen is
Wenn man det ſo lieſt, könnte man mir ja for'n ſchweren Ver
brecher halten. Vorſ. Mit derartigen Reden werden Sie
hier nicht weit kommen. Fangen Sie jetzt endlich an und faſſen
Sie ſich kurz. Angekl.; Alſo ick war als Landwehrmann
injezogen und kam am 9. September von die Uebung zurück.
Nu hieß et wieder die Jewehrgriffe verjeſſen un ſich uf die
Pelzfachen ſchmeißen. Jck kann wejen meine Familie, wat meine
beeden Mächens, die Juſte un die Jrete is, nich uf die Bären
haut liefen, aber ick konnte nirjends Arbeit finden. Bisher hatte
ick ja immer mein auskömmlichet Jnkommen, un wenn vöch
in'n Sommer mit Pelzmützen nich ville los is, ſo habe ick mir
un meine Familie doch immer noch ſo halberweje durchjebracht.
Aber nu wollte det mit eenem Male nich mehr jehen un ick
habe meine Familie um ihr nich hungern zu laſſen, ſo durch
jepumpt, bis ick wieder Arbet fand. Ick bin ja een ehrlicher
Menſch un hatte doch doch die Abſicht, allens wieder auszuer allein iſt die Stütze von Thron und Altar!
jleichen, wenn ick mal reicher jeworden wäre aber eener, der



mir 17 Mk. 50 Fennije jepumpt hatte hatte wahrſcheinlich Angſt
un da kam eenes ſcheenen Dags der Jerichsvollzieher bei mir
rin. Er hätte die Ufforderung un ick ſollte man berappen. Ick
kriegte keenen klenen Schreck un in meine Familie blieb keen
Oge drocken. Jck hätte ihm ja jerne det Jeld jejeben, aber
wenn man keenen Trumpf hat, kann man voch keenen ausſpielen.
Ja, meente er, wenn Sie nich zahlen, muß ick zur Pfaändung
ſchreiten. Er machte een paar Schritte durch die Stube und
jing in die Küche rin. Meine Olle un die beeden Mächens
ſingen nu erſt recht an zu heulen, un als er nu jar vorit Kürchen
ſpinde ſtehen bleibt, wo meine DOlle ihren Stolz die Jarnitur
mit det Zwiebelmuſter, uffbewahrte, da liefen bei ihr die Thränen
als wenn et Blaſen rejent. Na, ſowat jreift eenen Ehemann
un Familienvater doch an die Nieren. Jck ſuchte meine Olle
zu beruhijen, indem ick ſagte Laß doch Jette, wenn voch det
Spinde fortjeht, det Zwiebelmuſter bleibt Dir doch. Nee
meente der Jerichtsvollzieher, indem er een Heftpflaſter von
blauet Papier un eenen ausheimiſchen Vogel druff jrade über
die Thürritze von den Schrank ankleiſterte, ick pfände det Dings
mit ſammt den Jnhalt, un wajen Sie nich, etwas rauszunehmen,
det is for Sie jetzt eene fremde Sache. „Det is ja recht nied
lich,“ ſageſick, „alſo eene fremde Sache is det?“ „Jawoll ſagte
er det dhäte er uf ſeinen Dienſteid nehmen. Denn will ick
Ihnen in dieſer Hinſicht ooch mal wat ſagen,“ meente ick denn
wieder, „ſo ville ick weeß, brauche ick keene fremde Sache in
meine perſönliche Wohnung ufzubewahren.“ „Ja“, meente er,
„mit dieſe Sache is det wat anderes.“ Jck könnte det Spinde
ja wieder auslöſen, denn käme er un dhäte det Siejel wieder
abloſen un denn könnte meine Frau immer noch ihre Freude
an det Zwiebelmuſter haben. Jck ſehe ihn mit ſo'n Blick an,
wie unſer Hauptmann det an die Mode hatte, wenn eener wat
ausjefreſſen hatte, wat er jerne raushaben wollte. „Herr!“ ſage
ick, „alſo Sie behaupten, det Spinde wäre for mir eene fremde
Sache 2 Fawoll, dabei bleibe ick,“ meent er. J8 jut,! ſage
ſck wieder in eenen ſehr beſtimmten Ton, „meine Frau un meine
beeden Mächens ſind Zeuge. Vielleicht machen Sie nu eenen
andern jlücktich, aber machen Sie een bisken dalli, ſonſt is det
Spinde eher unten, als Sie.“ Er verſtand den Wink un jing.
Als meine Frau un meine Kinder nu alle ſo weenen, da erjreift
mir eene furchtbare Wuth un ick packe den Ufſatz von det Spinde
an, wo det Jeſchirr in is, un hebe det ab un ſchmeiße den janzen
Klimbim durch det offene Fenſter uf'n Hof. Meine Frau wollte
mir daran hindern, aber det jing alles ville zu ſchnelle Uf'n
Hof ſah det natierlich niedlich aus als wenn bein Polterabend
mit Zwiebelmuſtern gekachelt worden wäre. So is et jeweſen
un mit Lüjen habe ick keenen Umjang. Vorſ.: Sie haben Sich
zweifellos ſtrafbar gemacht. Denken Sie doch bloß, wenn jemand
über den Hof gegangen wäre Sie hätten ihn ja tot werfen können!

Angekl.: Nee, Herr Präſident, ick hatte erſt nach unten eenen
Blick jeworfen, ehe ick det fremde Ding aus meine Wohnung
exmittirte. Vorſ.: Iſt denn die Schuld, wegen deren die Pfänduug
erfolgte, bezahlt Angekl. Janz jewiß, hier is die Auittung.
Wiſſen Sie wer mir jeholfen hat? Mein früherer Hauptmann
is et jeweſen. Jck wußte mir anders keenen Rath. Als ick ihm
det erzählte hat er ſo'n bisken gelacht, un denn hat er mir eenen
Cognac injeſchenkt un mir een ZwanzigMarkſtück jejeben un mir
jeſagt, det ick een tüchtijer Soldat, aber een bisken hitzig wäre.
Un det Jeld habe ick ihm bis uf fünf Mark bereits zurückjejeben
un zu Weihnacht will er mir ville Pelzſachen für ſich un ſeine
Familie in Arbeit jeben un denn ſoll meine Olle voch eene ueie
Zwiebeljarnitur kriejen. Das Ende der Verhandlung war,
daß der Angeklagte mit einer Geldſtrafe von 10 Mk. davon kommt.

Halle.
Wuthgeſchrei des ſozialdemokratiſchen Volks

blattes zu Halle. Unterm 17. Novbr. in Nr. 270
führte das Volksblatt ſeinen Leſern eine Erläuterung
über die Politik des Antiſemitismus vor, welchen ſie
als Giftpflanze bezeichnet. Das alte Sprichwort
„Wer ſchimpſt, der lügt“ wäre wohl zu entgegnen.
Der Artikel faſelt von Gemeinheiten, die nur Antiſemiten
in die Schuhe geſchoben werden müßten. Die meiſten
namhaften Antiſemiten, meint das Blatt, könnten nur
als Attentäter auf gute Sitten und politiſchen, ſpeciell
journaliſtiſchen Anſtand genannt werden. Ob die
Sozialdemokraten journaliſtiſchen Anſtand verfolgen,
müſſen wir allerdings bezweifeln. Nun meint das
Volksblatt weiter, zu denen, die auf dem Wege ſind,
ſich durch allerlei Gemeinheiten und Niederträchtigkeiten
auf die Höhen des antiſemitiſchen Sumpfes (Unſinn,
der Sumpf hat keine Höhe, ſondern eine Tiefe! D. R.)

zu ſchwingen und ſich durch ſchmutzige Verleumdungs-
ſtücken die journaliſtiſchen Sporen zu verdienen
(der Redacteur des „V.Bl.“ müßte dieſe doch wohl
ſchon längſt tragen, verdient hat er ſie bereits durch
die Geduld, mit welcher er die Strafverbüßung für
ſeine Verleumdungen hinter den eiſernen Gardinen er
tragen hat) gehört auch der Redacteur Schröder
des hieſigen antiſemitiſchen Blättchens „Reform“
dann folgt ein Wehgeſchrei über den Fall Brummer.
Auch läßt das Volksblatt weiter erkennen ſobald ein
Gegner mit der Wahrheit hervortritt, die Sozial
demokraten ein Gruſelnüberläuft und ſie dieſe mit ſchimpfen,
wie: Skandalblättchen, Schandbubenſtück zu unterdrücken
ſuchen. Das kann das Volksblatt nicht ableugnen,
daß dem Treiben der in den Hauptſtraßen herum
lungernden Lattcher ein Ende gemacht werden muß.

Nun meint das Volksblatt, die Sozialdemokratie
ſei die größte Partei in Halle wers glaubt.
Die rothe Garde iſt auf dem Gipfel des Berges Sinai
angelangt, ſelbſt der Bebel sen. glaubt nicht mehr
daran, daß den Sozialdemokraten dereinſt der Zukunfts
ſtaat vorgeführt werden kann. Die Arbeitergroſchen
werden weniger und nun ſpricht Bebel, die Sache geht
ſchief, der Berg Sinai zerbröckelt. Jetzt erkennen die
Sozialdemokraten ihren Feind in dem Antiſemiten und
meinen, das „Gros derſelben ſei nur eine Hand voll
Schmierſinken, Lattcher in Glaceehandſchuhen. Herr
ſieh Deinen Feind nicht ſo gering an“, ſo können wir wohl
mit Recht der rothen Garde mit dem Gros der Lattcher
gilde zurufen. Die alte Gewohnheit, der Wahrheit
nicht die Ehre zu geben, hat das Volksblatt auch
diesmal bewieſen. Es perdreht eine Frage ob das

Gerücht Lewin ſoll das Begräbniß von Sanow be
zahlt haben wahr ſei, einfach zu einer Behauptung die
der Redacteur Schröder an den Genoſſen Ebeling geſtellt
haben ſoll. Einen Beweis dafür hätte er nicht er
bringen können, wohl dem Genoſſen E. gegenüber

Die an den Genoſſen E. geſtellte Frage bezeichnet
nun das Volksblatt als eine Verleumdung, wieder ein
Beweis, daß es von Rechtsbegriffen nicht viel erfaßt hat.
Die halleſchen Antiſemiten bezeichnet der ſaubere Red.
als eine Sorte, für die die rothe Garde nur Verachtung
haben könnte. Hinreichend ſcheint dem Volksblatte be
kannt zu ſein, daß Antiſemiten ſolchen Sozialdemokraten,
wozu ſich der Verfaſſer des Artikels im Volksblatte
rechnet, überhaupt keine Beachtung geſchenkt haben und
werden. Daß das Volksblatt immer noch nicht einſehen
will, daß Juden und Sozialdemokraten einen Leib und
Seele bilden iſt leicht erklärlich. Ein Blick in s Volks
blatt genügt, andere Jnferate als von Lewin, Brummer

Benjamin, Michel uſw. findet man kaum darin.
Darüber ſind wir aber keineswegs neidiſch. Die
Drohung, wenn die Herren Antiſemiten den traurigen
Muth haben, auf dem eingeſchlagenen Wege fortzufahren,
ſo werden wir ihnen auch zukünftig energiſch auf die
ſchmutzigen Finger klopfen, iſt doch zu kindiſch, Herr
Redacteur haben Sie ſchon einen Antiſemiten mit
ſchmutzigen Fingern betroffen, auch Sie ſcheinen an der
tückiſchen Proletarterkrankheit zu leiden. Selbſt der
vernünftige Sozialdemokrat hat das Märchen Zukunfts
ſtaat als Lockvogel erkannt, ſie halten die Arbeiter
groſchen feſt und wenden ſich ab von der Bahn des
Laſters. Nur die rothe Garde trägt die Schuld,
daß Noth und Elend in den Arbeiter und Handwerker
ſtand eingedrungen iſt. Jhr Herren vom Volksblatte
der Winter naht, legt Eure Hetzgedanken ab und denkt
darüber nach, wie den ehrlichen Arbeitern vor Hunger
und Froſt Schutz gewährt werden kann. Wir meinen
es wäre richtig gehandelt, wenn den Parteipäpſten die
Arbeitergroſchen verweigert und damit den Armen eine
Weihnachtsfreude bereitet würde. Daß bei Euch der
Glaube an das Chriſtenthum geſchwunden iſt, iſt leider
zu ſehr bekannt, doch werdet wieder vernünftig! ſo rufen
wir Euch zu.

Wie es gemacht wird. Die jüdiſche Firma
„Nikolaus Pindo Nachf.“ Waaren und Möbelhaus
kündigt auf Karten, welche in den Straßen vertheilt
werden, an „Credit erhält Jedermann nur bei Niko
laus Pindo Nachf., dieſer empfiehlt Waaren aller Art,
auf, Abzahlung.“ Wir halten es für unſere Pflicht,
dem Publikum das Gute und das Schlechte der Ab
zahlungsKäufe vorzuführen.

Die Wohlthat. Die Credithäuſer ſetzen junge
Leute in den Staänd, ſich ohne große Geldmittel ein
eigenes Heim zu gründen und böswillige Zahler durch
Anſchaffung von Abzahlungsmöbel in die Lage, nie an
Tilgung ihrer Schulden zu denken.

Der Nachtheil. Die jungen Leute werden in die
Meinung verſetzt, die auf Abzahlung entnommenen
Waaren wären ihr Eigenthum. Dies iſt aber nicht
der Fall, denn bei Abſchluß des beabſichtigten Ab-
zahlungsvertrags wird dem Käufer ein Vertrag zur Unter
ſchrift vorgelegt, der aber beſagt, daß der Käufer die
Sachen nur miethsweiſe beſitzt. Davon hat dieſer keine
Ahnung. Erſt ſpäter wird ihm klar, daß er hinter-
gangen worden iſt. Wie es häufig vorkommt, treten
Fälle ein welche den Käufer verhindern die verſprochenen
Raten zahlen zu können, ſofort wird ihm eine Klage
zugeſtellt, in welcher gefordert wird, den Schuldner zur
Herausgabe der Miethsmöbel oder zur Zahlung von

Mrk. zu verurtheilen. Nun wird dem Käufer
erſt klar, daß er einen Miethsvertrag unterſchrieben hat.
Das Geld kann er nicht beſchaffen und die Sachen
werden wieder abgeholt. Das bereits gezahlte Geld
iſt fort. Für die Koſten wird ihm dann noch das,
was er wirklich ſein Eigen nennt, gepfändet.

An jedem Terminstage bemerkt man auf den
Terminszetteln KlageSachen:

Pindo ca.
Pollak ca.
Neugebauer ca.

Nun fragt Jhr, Leſer, was die Creditmenſchen mit
den Waaren anfangen; ganz einfach die Sachen werden
wieder aufgefriſcht und ausgebeſſert und dann unter
denſelben Manipulationen weiter verkauft, richtiger
vermiethet Ein nettes Geſchäft!

Durch das Geſetz vom 16. Mai 1894 iſt den
Creditmenſchen die Handlungsweiſe erſchwert, aber ſie

fanden einen Ausweg; nicht genug, daß der Käufer
einen ſolchen Vertrag unterſchreibt, nein, er muß ſich
gefallen laſſen, daß der Creditmenſch einen Zahlungs
befehl gegen ihn erläßt, der für vollſtreckbar erklärt
wird, damit ihm jederzeit die Waaren abgeholt werden
können. Wo bleibt da der Werth des Wortes Credit?

Dem hieſigen GeneralAnzeiger ſcheint das
Aufblühen der „Halleſchen Reform“ ſehr unangenehm
zu werden! Die Expedition iſt daher bemüht, die
Verbreitung in der Umgegend uns erſchweren zu wollen.
Zu dieſem Behufe hat ſie folgende Warnung an ihre
FilialenJnhaber ergehen laſſen.

Warnung.
Wir machen hierdurch unſere FilialenJnhaber dar

auf aufmerkſam, daß der Verlag der „Halleſchen
Reform“ verſucht, unſere Expeditionen in der Um-
gebung zum Vertriebe dieſes Blattes zu gewinnen.
Wir warnen hierdurch unſere ſämmtlichen FilialenJn
haber, ſich hierauf einzulaſſen,

indem wir ſofort Demjenigen die Filiale des
„General-Anzeiger“ entziehen würden, welcher
gleichzeitig auch die „Halleſche Reform“ vertreibt.

Halle a. S., den 8. Oktober 1894
Verlag und Expedition des „General-Anzeigers“

Eine ſolche Händlungsweiſe zeigt keineswegs einen
rechtlichen Charakter. Giebt die Expedition des Gene
ralAnzeigers ihren FilialenJnhabern nicht einen ſo
hohen Sold, daß dieſe ein hinreichendes Auskommen
haben, ſo hat ſte kein gebührendes Recht, auf dieſe Leute
einen ſolchen Druck auszuüben. Dieſe Warnung wird
uns von Nebra a. U. zugeſandt, nebſt den entſprechenden
Bemerkungen. Uns verurſachen ſolche Warnungen
keineswegs einen Nachtheil, vielmehr helfen dieſelben
das Publikum auf das Beſtehen der Halleſchen Reform
aufmerkſam zu machen. Wir können uns nun er
klären, woher es kommt, daß aus Ortſchaften, wo die
Halleſche Reform noch nie verbreitet worden iſt, nach
derſelben ſo zahlreich verlangt wird.

Möge der GeneralAnzeiger auch weiter für uns
agitiren.
An Dienſtag hatte der kaufmänniſche Verein eine öffent

liche Verſammlung einberufen, welche in dem Börſenſaale tagte.
Der Einladung waren zum größten Theile Anhänger des
Deutſchſozialen Reform Vereins zu Halle gefolgt. Der Vor
ſitzende Herr Hofmeiſter hob den Wunſch hervor, daß die heutige
Verſammlung einberufen worden ſei, um eine Beſprechung über
die in der Verſammlüng vom 5. Novbr. aufgeſtellten Punkte

Unlauterer Wettbewerb
2) Schutz dem Fabrik und Geſchäftsgeheimniſſen.
3) Conſumvereine.

herbeizuführen. Der dritte Punkt wurde zuerſt behandelt da
er als der brennendſte hervorgehoben wurde. Sehr richtig
wurde bemerkt, daß der Regierung über die Schädigung, die
der Kaufmannsſtand durch die Conſumvereine erleidet, die Augen
geöffnet werden müßten, da die Conſümvereine über ihre Schranken
hinausgingen, ſie müßten in dieſe zurückgewieſen werden wieſie Schulze Delitzſch gedacht hat Verſchiedene Redner beleuchteten

die guten und die ſchlechten Seiten der ConſumVereine, nament
lich wurde hervorgehoben, daß eine Lücke im Genoſſenſchafts
geſetze vorhanden ſei, es fehle der Strafparagraph, der die
Umgehung der Verbote mit Strafe bedroht. Der Kaufmann
Herr Naundorf hatte eine Reſolution aufgeſtellt nachdem er
dieſe vorgetragen, führte Herr Dr. Wermert die von ihm auf
geſtellte in längerer Rede aus und war der Meinung, daß die
Reſolution des Herrn N. zu ſcharf ſei, nur in gemäßigtem
Tone laſſe ſich etwas erreichen und bat der ſeinigen zuzuſtimmen.
Nach der Ausführung des Herrn N., daß die Thatſachen gelehrt
hätten, daß nur noch der etwas erreichte, der den Mund recht
voll nähme, kam die Verſammlung zu dem Entſchluſſe, die
beiden Reſölutionen in die Hände des Vorſtandes zu legen und
dieſem die Ausarbeitung anzuvertrauen zur demnächſtigen Ab
gabe an die Handelskammer. Hoffentlich wird die fertiggeſtellte
Reſolution vor Abgabe der Verſammlüng vorgelegt. Bei
Erwähnung des erſten Punktes Unlaukerer Wettbewerb
zogen die beiden anweſenden Juden H. ab. Jn Anbeträcht,
daß dieſer Punkt einen ganzen Abend ausfüllen würde wurde
beſchloſſen, in kurzer Zeit eine Verſammlung wieder einzuberufen.
Der Kaufmann Herr E. Graeb legte dem Vorſtand nochmals
an's Herz, die Verſammlung recht bald einzuberufen, da doch
dieſe Frage eine der wichtigſten ſei. Wir machen ſchon an dieſer
Stelle bekannt, daß es Pflicht eines jeden Anhängers des
deutſchſozialen Reform Vereins iſt, ſich an dieſer Beſprechung
zu betheiligen, da dieſe Frage mit als Hauptpunkt in dem
Progamm der Partei verzeichnet iſt.

Theater und Kunſt.
Als Neuheiten brachte uns die vergangene Woche den Sang

an Aegir und die MärchenOper Hänſel und Gretel
Die Dichtung Compoſition Sr. Majeſtät des Kaiſers wurde

von den Soliſten und Chormitgliedern unſerer Oper, ſowie dem
Handwerksmeiſter- Geſangverein vorgetragen, welche ſchon „Die
Meiſterſinger von Nürnberg durch ihre Mitwirkung zur Auf
führung kommen ließen. Der „Sang an Aegir“ iſt ein Schlacht
geſang von mächtiger Wirkung und iſt ungefähr mit der „Wacht
am Rhein“ zu vergleichen.

Noch größer muß der Eindruck des Werkes ſein, wenn der
Chor ſtärker und die Begleitung von einem großen Militär
Orcheſter ausgeführt wird.

Die Oper „Haänſel und Gretel“ erzielte am Sonntag einen
durchſchlagenden Erfolg. Die Muſik iſt äußerſt melodienreich
und gefällig, bietet etwas ganz eigenartiges Neues und nimmt
die Hbrer durch ihre Lieblichkeit ganz gefangen.

Der Hauptantheil des Beifalls gebührt Frl. Thedy, welche
das Gretel vorzüglich in Spiel und Geſang darſtellte, erfolgreich
unterſtützt von Frl. Breuer als Hänſel. Frau Gilſa brillirte
wieder mit ihren Coloraturen, wie wir es von dieſer vortreff
lichen Künſtlerin nicht anders gewöhnt ſind. Die Ausſtattung
war feenhaft und verpflichtet uns die Bühnenleitung zu höchſter
Anerkennung. Möge dieſe Oper ein rechtes Kaſſenſtück werden
und die auſgewandte Mühe nach jeder Seite hin reichlich lohnen.

Donnerſtag kam William Shakeſpeare zum zweiten Mal in dieſer
Woche zum Worte und zwar im Kaufmann von Venedig mit
dem Königl. Hofſchauſpieler Adolf Klein als Gaſt. Herr Adolf
Klein iſt wohl einer der bedeutendſten Charaeterdarſteller, die die
deutſche Bühne beſitzl; und wer geſtern Gelegenheit hatte, dieſen
Künſtler als Shylock zu ſehen, konnte ſich voll und ganz davon
überzeugen. Es wäre zu wünſchen, daß das Theater bei dem
zweiten Auftreten dieſes S Nun als Narziß bis auf den letzten
Platz gefüllt wäre. Solchen Kunſtgenuß darf ſich niemand ent
gehen laſſen. Der Shylock, dieſer habgierige und rachedürſtige
Jude wurde in Wort und Spiel ſowie in Maske meiſterhaft durch
den Künſtler wiedergegeben. Da war auch kein Wort und
keine Bewegung, das nicht ganz zur Geltung gelangte. Neben
einem ſolchen Künſtler hatte es unſere Künſtlerſchaar ſchwer, gleichen
Stand zu halten. Doch wurden dieſelben ihren Rollen in jeder
Weiſe gerecht. Vor allen iſt Frau Rinald als Porzia ſehr
lobend zu erwähnen. Namentlich gelang ihr die Scene in der
Gerichtsſitzung vortrefflich. Sie wurde von Frl. Schneider als
Neriſſa und Frl. Wagner als Seſſica ſehr brav unterſtützt. Von
den Herren ſeien Herr Rinald, Herr Küſthardt lobend erwähnt.
Auch die kleineren Rollen wurden durch Herrn Köhler, Gregory,
Wirk ſehr brav vertreten. Unerwähnt wollen wir die Leiſtung
des Herrn Conradi nicht laſſen der den alten Gobbo vortrefflich
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markierke. Herr Schreiner als Kaufmann von Venedig hätte tätsrath Dr. Fielitz erkannte das Gericht im Einverſtändniſſe mit
Wohnung aufgenommen hätte, wenn er gewußt hätte daß dasetwas mehr Feuer in ſein Spiel bringen können. Regie und der Staatsanwaltſchaft auf Freiſprechung. e etn e J Sopha und der Schrank Eigenthum der Frau ſei. Der MausAusſtattung waren wiederum vortrefflich. S re e e en belehrend für Hausbeſitzer. konnte auch nicht behaupten daß der geſchloſſene Kaufvertrag

er Hausbeſitzer Löſt hatte Veranlaſſung genommen, den Fleiſcher wieder aufgehoben ſei. Die Staatsanwaltſchaft war der MeiAus dem Gerichtsſaale. meiſter Voigt anzuflagen wegen Vermogensſchaädiguhgen und Be daß eine Vermögens m n
r chädigung vorläge und beantragte J WocheVor dem Schöffengerichte am 20. d. M. hatte ſich der Glaſer- trug Der Sachverhalt war folgender, der Voigt hatte ſich den Gefängniß. Das Gericht

G erha igt hatt prach den Angeklagten aber koſtenlosmſtr Abraham Zimmermann aus Radewell wegen Beleidigung zu vermtethenden Fleiſcherladen mit Wohnung im Hauſe des Loſt frei, weil nicht erwieſen ſei, daß bei Abſchluß des Vertrages die
des Redacteurs der Halleſchen Reform zu verantworten. Der (Schmiedſtr) angeſehen dabei aber vorbehalten, ſich bis Mit Frage nach dem Eigenthümer der Möbel geweſen fei. Durch die
Beſchuldigte hatte dem Inhaber der Filiale zu Radewell, als die woch darauf zu erklären, ob er die Raume miethen werde. Der Vornahme der geſchilderten Handlungen ſei die Schuld nur dem
Halleſche Reform im Gaſthofe daſelbſt ausgelegt wurde, auch den Voigt gab dem Hausverwalter Maus rechtzeitig Nachricht und Hauswirth zur Laſt zu legen, wenn er einen Verluſt erlitten habe.
anderen Gäſten zugerufen die Halleſche Reform darf niemand nun ſandte dieſer den verfänglichen, gedruckten Miethsvertrag dem

i Halle d v e Vor der Strafkammer hatten ſich zu verantworten, dasleſen ſie iſt ein Schmierblatt, ein Schmutzblatt uſw. In Anbe- gen. Voigt zu. Dieſer gab zu, den darin enthaltenen 8 13, Lehrmädchen Helene Walhkoff aus Sangerhauſen und die Schneiderin
tracht, daß der Beſchuldigte in angeheiterter Stimmung dieſe welcher beſagt „Miether erklärt daß ſämmtliche Gegenſtände die geſchiedene Frau Anna Fiſcher hier. Erſtere war in einem hieſigen
Aeußerungen gethan habe, erkannte das Gericht auf eine Geldſtrafe in die Miethsräume eingebracht werden, ſein Eigenthum ſind Schuhgeſchäft als Lehrmädchen thätig. Wie ſich herausgeſtellt
von 12 Mk. oder 4 Tage Haft und auf Publikation des Urtheils geleſen zu haben, aber der Meinung geweſen zu ſein, die Sachen hat, haben die Angeklagten ſofort ihr Diebeshandwerk begonnen,
Wochen nach Rechtskraft in der Saale Zeitung. Der Vertreter gehörten dem Wirthe, ſobald ſie in die Räume eingeſtellt werden die W. nahm Schuhwaaren aus dem Geſchäfte mit, die F.
R.A. Herzfeld ſuchte die Beleidigung abzuſchwächen, indem er der Voigt war aber keineswegs mit der Abſicht, den Hauswirth brachte ſie an den Mann.
den Fall Brummer in's Feld führte. zu betrügen, umgegangen. Er war zu der Einſicht gekommen, Leider giebt es eine Menge Familien die die beiden unter

Der Kaufmann Stöpke hier, war des Diebſtahls und Sach daß ſeine Fleiſcherei nicht rentire, ſchloß daher den Laden und ſtützt haben. Die

Der r Schuhwaaren wanderten hauptſächlich in dasbeſchädigung beſchuldigt. Er hatte von dem im Grundſtücke des theilte dein Hausverwalter Maus ſeine Lage mit. Der laufende Parkſtraßen Viertel.

d n Gru d Der Milchhändler E. und ſeine Bekanntenlandwirthſchaftlichen Inſtituts aufgeſtellten Profil mittels Meiſel Miethszins betrug noch 225 Mark, da ſchlug der gen. Maus vor, waren rege Abnehmer. Ein Maler ſagte eidlich aus, daß er
und Hammer Steine abgeſchlagen. Dieſer Fall hatte in der Stadt dem Hauswirth mehrere Sachen zu verkaufen, wobei die Mieths von der Sache nichts wiſſe, dabei trug er geſtohlene Segeltuch
große Verwunderung hervorgerufen. Es war wohl anzunehmen, ſchuld aufgerechnet wurde. Zugleich iſt. ein Zahlungsbefehl ſchuhe, welche er zuvor ſchwarz lackirt hatte. Auf das Weitere
daß der Mann aus beſſerem Stande die That in nicht zurechnungs gegen Voigt erlaſſen und auf Grund deſſen die verkauften Möbel, kann ſich dieſer Herr gefaßt machen.
fähigem Zuſtande ausgeführt haben mußte zumal die Beſchädigung auch noch ein Sopha und Schrank gepfändet, letztere aber freige Die Walhkoff wurde mit 1 Monat die Fiſcher mit Monat
am hellen Tage begangen war, wobei er von allen Seiten be geben, da noch Forderungen abgetreten waren. Sonderbar war Gefängniß beſtraft. Der Gerichtshof hatte angenommen daß
obachtet werden konnte. Nach Abgabe des Gutachtens des Sani die Ausſage des Maus, daß er den Beſchuldigten nicht in die die W. die Schuhwaaren auf einmal geſtohlen habe

Haſſe a. S. 8 h P I S e P Naſe a. S,Leipzigerstrasse 21. 0 N. a e 7 V N. e 7 S Leipzigerstrasse 21.
empfehlen äußerſt billig

Leinene Tiſchtücher u 4 Personen 1,50, 6 Personen 2 Mark, Feinene Servietten Dtz. 4
6 Mark bis zu den feinsten

Leinene Theegedecke 4,50 Mark. Tiſchgedecke n 6 Personen 9 Mark.

Leinene Damaſthandtücher Ptz. 6 Mark. Küchenhandtürher Dtz. 3 Mark in weiss und vunt,
Leinene Herren und Damentaſchentücher Dtz A Mark Kindertaſchentücher i. 1,20 Mark.

Weiße Damaſtbezüge von 7 Mark an. Hetttürher ohne Vaht 1,80 Marx.
Drucklkleid 3 Mark. Halblamakleid 3 Mark. Lamakleid 6 Narx.,

n ne

000000000000000000000050000

en I Tuchhandlung.w. P. Rohlberg, Anfertigung feiner Herren Garderobe nach Maaß.

Halle a. S., Leipzigerſtraße 6. W Große Auswahl in und ausländiſcher Stoſfe.
e Volle Garantie für eleganten Sitz. Niedrige Preiſe.

nur Aſt., in großer Auswahl
W Ringſchiff

u. neueſten Muſtern empfehlenGegen Storeſt Nähmaschinen empftehlt unter dreifähriger reeller Garantie als dauerhaft und leichtgehend

eschw. 9

9 Bundſtickereien,90 Muſterfert. Teppiche (3,50 bis
15 M.), Kiſſen, Seſſel, Turn
gurt, Träger (von 1 M. an),
angef. u. muſterfert. Schuhe,

zu den billigſten Preiſen
r. Ulrichstr. 16S e e e e bis Halle S. Gr. Steinſtraße 83.

—S

Zum 1. J k. J. ſuche ich einen ge S p San n er ang verh. Schuhwaar en e denerZeugnißabſchriften bitte einzuſenden an werden, um damit zu raumen, zum Specialität:
Amtsrath C. Wagner, Einkaufspreiſe verkauft.

Warmsdorf b. Güſten i. Anhalt. Zinksgartenſtr. 9, part. e Anfertigung feiner Fußbekleidung S

n für Herren, Damen und Hinder,auch für Leidende und HKrüppelfüße.
e Geſte Empfehlung zur Seite.)

C. ßitter, Halles Leipzigerstr. 900 en Franz Schoch, en

e eheHolz- Verkauf
in der Dölauer Haide.Aus den Jagen 84, 85, 79 ſollen W. E. Wollmer

gr. Ulrichſtr. 55. gegr. 1769.Muntag den 9. Dezember 10 Uhr Sämmtliche Schneiderartitel,

Von Galanterie- u. Spielwaaren. e e re et a blgtte

ist clie billigste Bezugsquelle

u e fn, kieferne Stangen, 315 300 II. Preiſen
270 III., 50 IV. Klaſſe, 1 Birke mit 0,14 m. e EiſengarnfutterKrm. eichen. Abraum, 29 w. Kloben e Sularmner J
und Knüppel an die Meiſtbietenden verkauft g
werden. Schkeuditz, den 20. Nov. 1894.

Königliche Oberförſterei, c



Wegweiſer bei Einkäufen.
Wir empfehlen folgende deutſche Geſchäfte

Bei Einkauf von ſämmtlichen Wäſche- Artikeln ec. Bei Anfertigung v. Herren u. Knabengarderobe. Bei Bedarf von Druckſachen.
F. Kemmler, Poſtſtraße I u. Leipzigerſtr. 18. J. Cyrroff, Leipzigerſtr. 98. Fruckerei G. Bernhardt, Kl. Ulrichſtr. 9.
B. Steinmetz, Leipzigerſtraße 1. Wilhelm Seiler, Schneidermſtr. Schulſtraße I.
WeddyPönicke, Leipzigerſtr. 7. H. Pomigaleck, Schneidermſtr. Friedrichſtr. 29 II. Vei Einkauf v. Kurz-, Galanterie- u. Spielwaaren.

Schnabel Grünberg, Leipzigerſtr. 21. C. F. Kitter, Leipzigerſtr. 90.Bei Einkauf von Herrenwüſche, Cravatten c.
ei Einkauf v. Damenkonfektion u. Kleiderſtoffen Bruno van Schüt, Gr. Ulrichſtraße 24. Bei Einkaufvon Möbel Spiegel- u. Polſterwaaren.J z gen en 97 t Guſtan Wehage, Leipzigerſtr. 24. G. Schaible, gr. Märkerſtr. 26.

ud. Niemann Nachf. Jnhaber: Weiß Freykag, i Eink. v. „Bettf äR eng d w S g Bei S e Bettfedern u. Bettwäſche Möbelfabrik mit Dampfbetrieb von
Wilh. Uene, Hzgl. Anh. Hoflief. Gr. Steinſtr. 80. C. Haupkmann, Kl. Ulrichſtr. 36.

Bei Einkauf von Schuhwaaren.
Bei Einkauf von Tapeten, Teppiche c. Heuders Schuhlager, Gr. Ulrichſtr. 57. Bei Einkauf von
G. Frauendorf, Schulſtraße 3. S Pianos, Flügeln, Harmoniums, Schlag, Blas uFriedrich Irnold, Juh. Jdolf Heller, nur Gr. Ulrich Bei Einkauf von Pelzwaaren, Hüten u. Mützen: Streich-Jnſtrumenten, Automaten u. Wenſitetien.

ſtraße 10 (MarslaTour.) Aderhold Müller, Inh. Otto Müller, Gr. Ulrichſtr. 42. G. P. V. Jordan, Schulſtraße 7.
Dieſe Geſchäfte ſind in der Lage, ihre Käufer in jeder Weiſe zufrieden zu ſtellen darum Parteifreunde und deutſche Hausfrauen, berückſichtigt bei Einkäufen

dieſe Geſchäfte und meidet die DieAls praktiſche Weihnachts Heſchenke
empfiehlt als ganz beſonders preiswürdig:

in grau Drell und e Qualitäten,Handtücher Dtz. 3,50, 4, 5, 5,50, 6. 6,50 Mark.
in Weiss Drell und nur Qualitäten

Handtücher be 5, 6, 6,50, 7,50, 8, 9, 1050, 12, 16, 20 Mark.
53 in Drell und Jaquard Qualitäten in allen Grössen,Tischtücher Se 1,50, 2, 250, 3, 3.50, 4, 4.50, 6, 7,50, 9 Mark.

in Dr W und Jaquard Qualitäten und verschiedenen GrössenServietten be 5, 6, 7,50, 9, 10, 12 Mark.

Thee- und Tafel de e e

e e 3 arktplaß.

an Für Unbemittelte unentder alen arm be rieb Jahn be Pnirathim ini gelklich bezw. gegen Er
nden ſich inHolleben, en Ammendorf, Döll Jnhaber: Fritz Herms, ſtattung der Auslagen. Sprechſtunden täglich von 11 bis 1 Uhr.

nitz, Nietleben Lettin, Diemitz, Weſte Leipzigerſtr. 17. T. Fernſpr. 274, Geiststrasse 2S8, rech es.witz, Wallwitz Teicha, Sennewitz Serben empfiehlt

Lansdberg mit Golme, Remnsdorf ei guten Miſtasgstisch
a im Abonnement 75 Pfg. m nNeger ſang e Gasthofs- Verpachtung.

Menu und Viſitenkarten mit Piano, bis 20 und 60 Perſonen, Die Bewirthſchaftung meines Gaſthofes Giebichenſtein, Reil

vom billigſten bis feinſten liefert die ſtraße 23, wird mit dem 1. April 1395 pachtfrei und ſoll wieder
Juteret er. Halle ſern Reſor Sadrttſer wer h W auf 3 Jahre verpachtet werden. Zur Uebernahme gehören ca. 3000 M.

Kleine Ulrichſtraße 9. großes Firmenſchild zu verk. eres ein S Welt Fr. Ehrlichmee Zinksgartenſtraße 9. däheres beim Beſitzer daſelbſ
,CCCGSSVGVAZAnaonwwawwwwwwraae y z z ue

empfiehlt e r eheL. Eemmler, n No. e eBureau für Rechtssachen

Herren eKlapp- J e Aneriwong S Testamente
j S e e 3 e von Klagen S Accor le (aussergerichtliche)Cylinder 6 e EinziehungKnhabeny- und Mützen S Verträge aller Art von Forderungen

EcEapital- Vermittelung An u. Verkauf v. Grundstücken,

Pelzwaaren nur eigene Fabrikate e S
empfehlen in grosser Auswahl

Aderhold Müller u
Reparaturen an Pelzsachen prompt und villig.

Auskunft in str eitigen Angelegenheiten.

e Die Vertretung bei Terminen übernimmt
O. Scehröcker, Volks-Anwalt.

S Gebühr wird zur Hälfte der Anwalts- Taxe berechnet. r

De De

S

Se
6

56



aren,

daren,

ag u.
alien,

nkäufen

l

be

Beilage zur halleſchen Reform“
Nr. 48. Halle a. 5., den 24. November 1894. 1. Jahrgang.

Vermiſchtes.
Elberfeld. Unſern Wupperthaler Dichtern können

wir den Stoff zu einem Trauerſpiel, betitelt: „Der
olle ehrliche Aron“ oder „Was gemacht werden kann,
wird gemacht an die Hand geben.

I. Akt. Ein ehrſamer Bürger in Kipdorf, ſeines
Zeichens Schirmmacher, geräth in Verbindung mit dem
ollen ehrlichen Aron, der ihm in Geſchäfts und Geld
angelegenheiten Rath und Hülfe ertheilt. Dieſes Ver
hältniß wird auch nach dem Tode von der Tochter
Emilie fortgeſetzt, ſodaß der olle ehrliche Aron eines
ſchönen Tages dem Fräulein den Vorſchlag macht, er
(Aron) wolle ihr eine fährliche Rente von 3000 Mk.
auszahlen, dafür müſſe ſie (das Fräulein) ihm das Ein
ziehen der Miethen des Hauſes in Kipdorf geſtatten,
welches Objekt dann nach dem Tode des Fräuleins in
ſeinen Beſitz überzugehen habe. Voller Entrüſtung weiſt
das Fräulein den Vorſchlag des ollen ehrlichen Aron
urück.

2. Akt. Jm Hauſe Kipdorfſtraße werden plötzlich
des Nachts die Fenſterſcheiben eingeworfen, überhaupt
der Eigenthümerin, Tochter des verſtorbenen Schirm
machers, alle möglichen Chikanen zugefügt, ſodaß ein
Miether, Bekannter des ollen ehrlichen Aron, in das
Fräulein dringt, doch um des Himmels willen den
Vorſchlag des Aron anzunehmen, dann ſei ſie allen Un
annehmlichkeiten enthoben. Dem Fräulein wird ſchließ
lich der Kopf ſo heiß, daß es dem ollen ehrlichen Aron
ſagen läßt, es ſei bereit auf den Vorſchlag einzugehen.

3. Akt. Der olle ehrliche Aron und das Fräulein
fahren zum Notar Sonntag, wobei Aron leiſe ſingt:

„Es iſt ein Sonntag hell und klar,
Ein ſelten ſchöner Tag im Jahr!“

und machen einen Akt, dahin lautend: „Der olle ehr
liche Aron zahlt dem Fräulein eine jährliche Rente von
3000 Mk., dafür zieht er die Miethen des Hauſes in
Kipdorf ein, und geht das Haus nach dem Tode des
Fräulein in ſeinen (Arons) Beſitz über.

4. Akt. Das Fräulein klagt gegen den ollen ehr
lichen Aron auf Aufhebung des Vertrages, verliert den
Prozeß; die Verwandten ſtellen den Antrag bei Gericht,
das Fräulein ſei wegen des mit dem ollen ehrlichen
Aron bethätigten Akkes unzurechnungsfähig, fallen aber
damit auch hinein.

5. Akt. Das Fräulein ſtirbt und der olle ehrliche
Aron wird Eigenthümer des Grundſtücks in Kipdorf,
welches nach ſachverſtändigem Urtheile zum mindeſten
einen Werth von 80 000 Mk. hatte und ihm ſo zuſagen
keinen Pfennig koſtet, da die zu zahlenden 3000 Mk.
pro Jahr durch die Miethe kompenſirt ſind. Gott
wie talentvoll ſind unſre Lait!

Der „Dtſch.Nat.Ztg.“ ſchreibt man aus Bochum

Auf welche Art und Weiſe mitunter auch von Deutſchen
Geſchäfte gemacht werden möge durch folgendes Beiſpiel
näher beleuchtet werden. Ein hieſiger deutſcher Kauf
mann der bei ſeinen Geſchäftskollegen durch ſeine ganz
beſondere Routine, Kunden zu erwerben rühmlichſt
bekannt iſt, hat vor einiger Zeit folgenden Geſchäfts
kniff angewandt. Um die Lieferungen für ein hieſiges
jüdiſches Fabrikgeſchäft zu erhalten, hat der betreffende
Kaufmann den Buchhalter der Fabrik, den er nur dem
Namen nach kannte zur Kindtaufe eingeladen. Der
ſo geehrte jüdiſche Herr hat dann natürlich auch ſein
Entgegenkommen gezeigt, und ſo iſt der kluge Schach
zug gelungen Daß alſo ſelbſt eine chriſtliche Kindtaufe
als Geſchäftsvermittelung dienen muß, iſt ein trauriges
Zeichen der Zeit und dürfte doch wohl nur vereinzelt
daſtehen.

Rhena. Von einem ſeltenen Vorkommniß berichtet
der Hamb. Corr. aus Rhena. Von der dortigen
jüdiſchen Gemeinde hatten ſich mehre Nachbargemeinden
abgezweigt. Letztere wurden in Folge Fortzuges und
Todes vieler Mitglieder immer kleiner und es konnten
daher die Koſten für die Unterhaltung des Religions
lehrers und der Synagoge nicht mehr aufgebracht werden.
Vor zehn Jahren wurde die Synagoge öffentlich meiſt
bietend auf Abbruch verkauft. Die Bundeslade, ſowie
ſonſtige Heiligthümer ſind ſodann auf dem jüdiſchen
Friedhofe verſenkt worden.

Die Nilpferdpeitſche und die Leiſtungen des
Kanzlers Leiſt haben eine ganze Bibliothek von Zeitungs
artikeln uſw. hervorgerufen. Das Neueſte iſt ein Ge
dicht im Gothaer Tagblatt, betitelt: Deutſche Leiſtungen

Was leiſten wir Deutſche in Afrika?
Hört, hört:

Die Sklaverei wird von uns allda
Zerſtört;

Und ſchafft der Duallah nicht Tag und Nacht,
So haun wir ihn, daß ihm die Schwarte kracht.

Klitſch klatſch, klitſch klatſch, hurrah
O glückliches Afrika!

Wir predigen den Heiden das Chriſtenthum
S Wie brav

Und wer nicht pariert den bringen wir um,
Piff paff!

O ſelig die Heiden, die alſo man lehrt
Die chriſtliche Lehre mit Feuer und Schwert,

Piff paff, piff paff, hurrah
O glückliches Afrika!

Wir lehren den Wilden Kultur und Moral,

T J faUnd ſchleppen das Pfandweib zum nächtlichen

Mahl,
Aha! Jahren die Abſicht, die

„IJch lieb dich, mich reizt Deine ſchwarze Geſtalt,
Und biſt Du nicht willig, ſo brauch ich Gewalt.

Das heißt Moral, hurrah
O glückliches Afrika!

Lehrer Wer war die Mutter von Moſes?
Der kleine Levyſohn. Die Tochter Pharao's.
Lehrer. Jm älten Teſtament ſteht aber doch, daß

ſie ihn im Schilf gefunden habe?
Der kleine Levyſohn (verſchmitzt lächelnd): Jawohl,

das ſagt Sie.
Paris Alles iſt ſchon ausgebeutet worden, um

Neues auf die Bühne zu bringen, Ungewöhnliches zu
bieten. Soldaten, Schlachten und Feldlager ſind alte
Bekannte. Aber nun bringt die Porte-SaintMartin
in Sabr au elair (Säbel heraus das Leben in einer
Reiterkaſerne auf die Brekter. Zuerſt iſt das Feſt
des Regiments bei dem alle franzöſiſchen Fahnen ſeit
Ludwig IV. im Zuge erſcheinen. Die von deutſchen
Kugeln zerfetzte Fahne von Gravelotte wird mitſtürmiſchem
Beifall begrüßt, der die Zuhörerſchaft in die nöthige
gehobene Stimmung verſeßt. Ein Hauptſtück iſt dann
der Stall mit achtzehn lebenden echten Schlachtenroſſen,
mit wirklichem Hafer und Heu gefüttert, geſtriegelt,
die von den Soldaten im Stallanzuge geliebkoſt und
auch angeſchrieen werden. Drittes Hauptbild. Ein
Schock Trompeter blaſen Tagwacht. Die in vaterländiſche
Stimmung gerathenen Zuſchauer laſſen ſie wiederholen.
Die Trompeker ſind ob dieſes Erfolges ganz verblüfft,
blaſen wie toll. Nun kommen die aufgeſtandenen
Huſaren herbei, kehren den Kaſernenhof, rufen ſich an,
die Kaſernenhofblüken ſproſſen üppig, der Wachtmeiſter
vertheilt die Briefe, die Sendungen von Muttern. Der
Rittmeiſter Brumbär, der ſchneidige, wie der ſtumpfe
Unterlieutenant, der alte derbe wie der junge nach
Kölniſch Waſſer riechende Unteroffizier kurz die be
kannten militäriſchen Typen ſchwirren und irren durch
einander. Die großen Feldübungen haben freilich auf
den Brettern nur unzureichenden Raum. Deshalb be
ſteht das letzte Hauptbild aus dem Generalſtab mit
den fremdländiſchen, beſonders ruſſiſchen Offizieren
alle in funkelnagelneuer Uniform, die wiederholt über
die Bühne ſprengen während Beifall und Begeiſterung
ihren Gipfel erreichen und die Zuſchauer nahe daran
ſind überzuſchnappen. Einige hundert Vorſtellungen
ſind ſicher. Schon um die ruſſiſchen Offiziere mit
Yive la Russie verherrlichen zu können, werden viele
Pariſer in die Porte-SaintMartin gehen.

Vom Harze, 19. November. Eine für alle Harz
beſucher erfreuliche Nachricht wird ſetzt bekannt daß
nämlich der Plan einer neten Bodethalſperre endgiltig
aufgegeben worden iſt. Es beſtand ſchon ſeit einigen

Waſſermaſſen der Bode zwiſchen

Das große Loos
oder

Die Tochter des Jreimaurers.
Eine wahre Erzählung aus der Gegenwart

von Dr. Fr. von Haller.

(Fortſetzung.)
„Wenn Ihr ſo fortfahrt, werdet Jhr ein reicher

Mann werden brach Veit endlich das Schweigen
„an dieſem Geſchäft verdient Jhr jedenfalls auch eine
erkleckliche Summe.“

„An dieſem nicht!“ erwiderte Kaspar kopfſchüttelnd.
„Mitunter iſt die Arbeit größer als der Lohn

„Pah, wenn man ein ſo werthvolles Document
beſitzt, dann läßt man es ſich auch bezahlen! Jch
würde mindeſtens tauſend Thaler dafür ſordern.“

„Und was dann, wenn dieſe Forderung nicht be
willigt wird

„Dann würde ich das Teſtament lieber dem Notar
Kolb verkaufen.

„Wirklich? Der würde kurzen Prozeß machen und
mich ſofort hinter Schloß und Riegel bringen laſſen,
mit den Advoeaten wagt ſogar der Teufel nicht zu ſpaßen.

„Herr von Feldern würde die Summe gern zahlen
„Was wißt Jhr davon? Das Teſtament hat nur

dann Werth für ihn wenn es der Notar beſitzt ich
kann es nicht veröffentlichen, und dem Notar darf ich
es nicht übergeben, glaubt Jhr, Herr von Feldern
wiſſe das nicht?“

„Seht Euch die Copie an, wenn die Tinte trocken
geworden iſt, würdet Jhr das echte Schriftſtück von
dem falſchen nicht unterſcheiden können.

Barner nickte befriedigt.
„Was zahlt Jhr dafür

„Was fordert Jhr?“ fragte Kaspar ärgerlich, der
überhaupt keine Forderung erwartet zu haben ſchien.

„Fünfzig Thaler.“
„Fünfundzwanzig thun's auch.“
„Und die anderen Documente?“
„Dafür erhaltet Jhr Euren Lohn, ſobald der Bankier

mir das Geld gegeben hat.
„Jch könnte ſagen, das ſeien leere Verſprechungen,“

erwiderte er, „und ſolche Geſchäfte müßten ſofort glatt
geordnet werden aber ich will Euch kein Mißtrauen
zeigen. Gebt mir jetzt fünfzig Thaler und den Reſt
ſpäter, dagegen könnt Jhr doch gewiß nichts ein wenden.

Barner holte zögernd ein ſchmutziges Portefeuille
aus der Taſche und zählte das Geld auf den Tiſch.

„Es iſt vielleicht zum Fenſter hinausgeworfen,“
ſagte er ſeufzend „die Copien können für mich werth
los werden

„Wenn Ihr nicht von ihrem Werth überzeugt wäret,
hättet Jhr ſie nicht anfertigen laſſen,“ unterbrach Veit
ihn, „Jhr wißt auch, was Jhr thut.“

Er war, während er das ſagte, bereits damit be
ſchäftigt, das alte Teſtament in das Couvert zurückzu
ſchieben und die abgelöſten Siegel auf dem letzteren
wieder zu befeſtigen; nachdem dies geſchehen war, verſah
er auch die Copie mit einem Couvert und fünf Siegeln,
wozu er ſich des Abdrucks bediente, den er von den
echten Siegeln genommen hatte.

Es war jetzt wirklich ſchwer Original von Copie
zu unterſcheiden, der hagere Mann zeigte ſeinein Ge
noſſen einen Fehler in dem Siegel, für den Einge
weihten war dies das einzige ſichere Kennzeichen.

„„Na, nun ſeid vorſichtig, ſagte er, „und was auch
vorfallen mag, verrathet mich micht. Es wäre ein
ſchlimmer Lohn, und ich könnte Euch das nie vergeſſen

„Seid unbeſorgt, ich werde ſchweigen.
„Und wann ſehen wir uns wieder

„Sobald ich die Scheine ausgegeben haben
„Na, gute Nacht, Jhr werdet mich bald wiederſehen.
Er drückte ſeinem Genoſſen die Hand und verließ

das Haus, unbekümmert um den Regen, gegen den er
ſich nicht zu ſchützen vermochte.

In Gedanken verſunken über die Pläne, durch die
er ein reicher Mann zu werden hoffte, fuhr er plötzlich
bei dem Klange einer ihm völlig unbekannten Stimme
erſchreckt zuſammen.

Er war ſtehen geblieben, vergeblich ſuchte ſein Blick
die Finſterniß zu durchdringen, um die Züge des
Fremden zu erforſchen, von deſſen Geſtalt er nur die
äußeren Umriſſe erkennen konnte.

Was giebts? Wer ſeid Jhr?“ fragte er barſch.
„Jch bin hier fremd,“ erwiderte der Unbekannte,

„und ich wünſche nichts weiter als ein billiges Logis.
Wenn ich in einem Hotel erſten Ranges logiren könnte,
ſo würde ich jetzt noch offene Thüren ſinden, aber die
kleinen Geſchäfte haben zu dieſer Stunde ſchon geſchloſſen.

„Nicht alle!“ brummte Kaspar.
„Wenn Sie mir nur eins angeben können, welches

in der Nähe liegt, ſo will ich Sie nicht weiter be
läſtigen.“

Hier in der Nähe iſt keins,“ ſagte Barner, der
jetzt einen höflicheren Ton anſchlug „Aber weshalb
denken Sie ſo ſpät daran ein Logis zu ſuchen Es
iſt nahe an Mitternacht.“

„Jch bin ſoeben erſt angekommen.
„Mit der Eiſenbahn?“
„Jawohl.“
„Und Sie ſind hier ganz unbekannt?“
Das gerade nicht, aber wenn man nach jahrelanger

Abweſenheit in eine Stadt zurückkommt, ſindet man
in der Regel ſie verändert. Und wie geſagt, ich habe
kein Geld, um als großer Herr aufzutreten. Lebt der
Notar Kolb noch



dem Bodekeſſel un Treſeburg zu ſammeln und ſie
mittels der Elektricität gewerblichen Zwecken dienſtbar
zu machen. Dadurch wäre das romantiſche Bodethal
in einen großen See umgewandelt worden und eine
Wanderung im Thalgrunde oder zwiſchen den gewaltigen
Felsmaſſen und neben der in zahlloſen Windungen über
Steingeroöll dahinrauſchenden Bode wäre dann uuntög
lich geweſen. Die finanzielle Unterſtützung des Pro
jekls lag in den Händen der Firma Sientens C Halske
in Charlottenburg. Ein Antrag auf Gewährung des
Projekts wurde von derſelben vor einem halben Jahre
an die preußiſche Regierung gerichtet von dieſer aber
zurückgewieſen. Nun hieß es bis in die jüngſte Zeit
hinein allgemein die genannte Firma hätte neue An
ſtrengungen gemacht, um den in techniſcher Beziehung
ja großartigen Plan dennoch zur Ausführung zu bringen.
Daß dies aber zur Freude zahlloſer Naturfreunde nicht
der Fall geweſen iſt, hat ſich jetzt herausgeſtellt. Die
Firma hat auf die Ausführung vollſtändig verzichtet
ſie hat alle Vorarbeiten fallen gelaſſen, alle darauf be
züglichen Verbindungen gelöſt und für das Unternehmen
keine Zahlungen mehr geleiſtet. So bleibt uns alſo
einer der ſchönſten Punkte des Harzes in ſeiner ur
ſprünglichen wildromantiſchen Schönheit erhalten!

Annageln! Unter dieſem Schlagwort finden wir
in den Politiſchen Fragmenten folgende Notiz
„Schlechter als die Proſtituirte, die nur des lieben Lebens
willen ihre Ehre an lüſterne Geldbeſitzer verſchleißt,
iſt die Kupplerint, und eine ſolche iſt das liberale Grazer
Tageblatt Wer es nicht glaubt, der leſe folgendes
IJnſerat (21. Juni): Ein Herr ſucht gegen hohes Salair
eine junge hübſche Reiſebegleiterin. Blondine bevorzugt.
Briefe mit Photographie und Angabe von Alter an
die Adminiſtration des Grazer Tageblatt. Ein Mann,
der Geld hat, ſelbſtverſtändlich ein Semit,)) ſucht ein
Mädchen, das ihn für gute Bezahlung auf der Reiſe
begleitet, ihm ſeine Ehre und ſeinen Leib opfert gegen
hohes Salair“. Er hat viel Geld. Das Blut ſteigt
Einem zu Kopfe, wenn man dies lieſt! Er will keine
Gefallene, denn ſonſt würde er ſeine Auswahl in den
Bordellen treffen. Er will ein junges, hübſches Mäd
chen, und dieſer Schurke äußert ſogar ſeine Vorliebe
für Blondinen. Er will ſie zur H. machen, und
das liberale Grazer Tageblatt ſteht ihm Pathe dabei
Die Deutſchſozialen Blätter“ bemerken hierzu: „Es
iſt dies ſemitiſcher Brauch. Man erinnere ſich wie im
Talmud von einigen Rabbinern erzählt wird daß ſie,
wenn ſie in eine fremde Stadt kamen öffentlich anfragen
ließen, welches Frauenzimmer ſich ihnen für die Dauer
ihres Aufenthaltes zur Verfügung ſtellen wolle. Wenn
man Semiten gewähren läßt, darf man ſich nicht wundern
wenn ſie ſemitiſch verfahren.“

Baron Hirſch, der Schöpfer der Türkenlooſe iſt
Beſitzer verſchiedener Jagdſchlöſſer in Oeſterreich. Auf
einer Haſenjagd in St. Johann an der March wollte
ein Treiber einen erlegten Haſen bei Seite bringen. Als
die Wächter des Baron“ Hirſch dies bemerkten, ſchoſſen
ſie auf ihn und der Arme büßte ſein Vergehen mit dem
Leben. Schon machten die Kameraden des Getödteten
Miene, die Jagdgeſellſchaft mit dem „Baron“ Hirſch
anzugreifen, als Gendarmen erſchienen und die Herren

vor der Volksjuſtiz ſchützten. Es iſt eine ſeltſame Zeit!
Baron Hirſch der größte und kühnſte Faiſeur der
Gegenwart, der mit dem Schwindel der Türkenlooſe mehr
als 100 Millionen Mark erbeutet hat, bleibt nicht nur
unbehelligt von allen Gerichten ſondern wird ſogar von
der Polizei beſchützt, während ein armer Teufel von
Treiber der vielleicht aus Hunger einen Haſen ſtehlen
wollte fürwahr, ein ſehr kleiner Dieb gegenüber dem
„Baron Hirſch, dabei ſein Leben laſſen muß.

F. Eine Cloſet- Geſchichte. Ein heikles Thema
Seit der famoſen Einrichtung des Exvorſtehers der
Berliner StadtverordnetenVerſammlung, wonach da
für ſtebenzig und einige Mieter ſeines Hauſes nur drei
Eloſets zur Verfügung ſtanden, für jeden Beſuch dieſes
ſeereten Ortes nur eine nach wenigen Minuten bemeſſene
Zeit feſtgeſtetzt war, haben wir nichts ſeltſameres gehört,
als folgendes Jn einem Hauſe der Mendelsſohnſtraße
wohnt ein jüdiſcher „Fabrikant“, der verſchiedentlich
4—7 Mädchen beſchäftigt, je nach der „Saiſon“ Zu
der Wohnung des Juden gehört natürlich auch ein
Cloſet. Um ſich zu entlaſten, hat der ſchlaue Jude
mit dem Portier des Hauſes die Vereinbarung getroffen,
dieſer ſollte die Reinhaltung des beſagten Ortes über
nehmen, er werde ihn dafür entſchädigen. Wie aber
ſieht die Entſchädigung aus Der Jude bezahlt nichts
aber die bei ihm beſchäftigten Mädchen müſſen monatlich
je 10 Pf. geben, die der Portier erhält, um das Cloſet
benutzbar zu erhalten. Die Mädchen müſſen den Tag
über bei dem Juden arbeiten, aber für die Benutzung
des Cloſets eine Abgabe bezahlen. Wenn ſie auch
noch ſo klein iſt, grade dadurch zeigt ſie, wie raffinirt
der Jude in ſeinem Ausbeutungsſyſtem iſt. Solche
Fälle rügt aber kein „Proletarierblatt“.

Aus Nah und Fern.
Dresden. Dr. Grädnauer, deſſen Verurtheilung

zu 10 Monaten Gefängniß wir gemeldet haben, hat
auch 4 Reſerviſten des Regiments bei dem er ſeine
Uebung als Unteroffizier abmachte, mit ins Unglück
gezogen. Bei der Hausſuchung in ſeiner Wohnung
wurden nämlich Briefe von Reſerviſten gefunden, die
letztere derartig compromittirten, daß das Strafverfahren
eingeleitet wurde. Einer der Reſerviſten wurde freige
ſprochen, die anderen 3 zu je 8, 6 und 3 Jahren Ge
fängniß verurtheilt. Die ſofortige Verhaftung
Dr. Gradnauer's erfolgte übrigens, weil er ſich während
der Gerichtsverhandlung mit ſeinen im Zuſchauerraum
weilenden Genoſſen durch Zeichen zu verſtändigen ge
ſucht hatte.

Thorn. Rechtsanwalt Paul Aron iſt gegenwärtig
eine hier viel genannte Perſönlichkeit. Er iſt Jude,
ſcheint aber ſelbſt vom Judenthum einen ſo ſchlechten
Begriff zu haben, daß er eine Beleidigungsklage an
ſtrengt, wenn er daran erinnert wird. Einer ſeiner
Elienten, der mit ſeiner Prozeßvertretung nicht ſonder-
lich zufrieden war, gebrauchte in einen Anſchreiben die
Anrede: An den jüdiſchen Rechtsanwalt Aron. Herr
Aron fühlte ſich durch dieſe Anrede beleidigt, ſtrengte
eine Anklage an, und erreichte, daß der Briefſchreiber
zu einer Geldſtrafe von 15 Mk. verurtheilt wurde.

Eger. Am verfloſſenen Montag Vormittag erſchoß

ſich kurz vor der Einfahrt auf hieſigem Bahnhofe in
einem Perſonenwagen des auf der k. k. Staatseiſen
bahn verkehrenden Perſonenzuges der öſterreichiſche Gen
darmen Poſtenflihrer Wenzel Bergmann von Gotſchau

bei Plan. Derſelbe in voller Dienſtausrüſtung
war von einem Wachmeiſter begleitet und ſollte ſich
in Eger eines Disciplinarvergehens wegen verantworten
Furcht vor einer zu erwartende geringen Strafe hat
den unglücklichen, 30 Jahre alten Manne zu dem un
ſeligen Schritte veranlaßt

Naumburg. Ein erheiterndes Qui pro quo er
eignete ſich in einer hieſigen Schankwirthſchaft. Als
des Perſonal ein Fäßchen Bayriſch anſteckte, bemerkte
man, daß das Bier nicht ganz koſcher war, und der
Wirth befahl daher, das Faß wieder zuzuſchlagen und
es der betreffenden Brauerei gelegentlich wieder zurück
zuſchicken. Eine Frau, die in dem Hauſe ein und aus
ging, hörte das und bat den Wirth, das Bier, das
die Brauerei ja doch nicht brauchen könne, ihr zu ſchenken,
ſie nähme auch mit etwas geringerer Qualität Echtem
vorlieb, ſintemalen das Sprichwortſagt: einem geſchenkten
Drachen guckt man nicht in'n Rachen. Der Wirth ließ
ſich auch überreden; anderen Tags ließ die Frau durch
ihren Mann das Faß holen, eine Anzahl guter Freunde
ward geladen und im Kreiſe froher Zecher das Fäßchen

es war freilich mehr ein Faß, denn es enthielt wohl
an die 40 Liter auf das Wohl des gütigen Gaſt
wirths geleert, wobei ſich nur die Trinker wunderten,
daß von dem „Stiche“, den das Bier haben ſollte, nichts
zu ſchmecken war. Nicht weniger wunderte ſich aber
der Schankwirth, als er ſpäter in ſeinen Keller kam
und das „ſchlechte“ Faß noch ruhig dort liegen ſah!

Lauſcha. Hier kaufte ſich beim letzten Vogelſchießen
ein Mann aus Ernſtthal eine Bratwurſt, erhielt dieſelbe
friſch vom Roſt aber nur halb durchgebraten und
mit dem Bemerken „ich möchte meine Wurſt etwas
braun haben,“ will er ſie auf den Roſt zurücklegen.
Der Fleiſcher aber ſagte: „Wan de ſe hat legſt, iß ſe
mei!“ Dennoch geſchieht es, und zum Gaudium der
Umſtehenden nimmt der Fleiſcher die Wurſt Und
verzehrt ſie. Nachdem derſelbe nach mehrmaligein Ver
langen eine andere Wurſt nicht herausgab, führte der
Mann Klage und nach zwei Terminen wurde der Fleiſcher
zu 30 Mark Strafe und Tragung der Koſten verurtheilt
welche annähernd ebenſoviel betragen. Gewiß eine
theure Bratwurſt.

Hannover. Die hieſigen Judenſchützer müſſen es
nun auch erleben, daß Undank der Juden Lohn iſt.
Aufgemuntert durch das Lob der hieſigen Hebräer
gründeten die Angeſtellten der Judenſchutztruppe Schöler
ünd Weigt vor 7 Monaten das „Hannoverſche Volks
blatt das ſofort vom Voſtande der Freiſinnigen Volks
partei Hannover zum Parteiorgan ernannt wurde. Vor
wenigen Tagen iſt das Blatt nun infolge von Abonnenten
ſchwindſucht eingegangen. Ein erfreulicher Beweis
dafür, wie wenig Boden hier der Judenſchutz mit ſeinem
treuen Bundesgenoſſen, dem Freiſinn, hat.

Wieder blieb Kaspar ſtehen. Was bedeutete dieſe
Frage? War der Unbekannte ein Polizeiſpion, der
ihm auf den Zahn fühlen wollte? Ruhte ſchon auf
ihm der Verdacht, den Notar beraubt zu haben Sie
ſtanden in der Nähe einer Gaslaterne, aber das Licht
war zu ſchwach und zu unſicher, und der ſtrömende
Regen hinderte ihn auch, ſich über die Perſon des
Fremden Gewißheit zu verſchaffen.

„Was ſoll die Frage?“ erwiderte er mürriſch.
„Jch habe den Notar früher gekannt,“ lautete die

Antwort, und in dem Tone, in dem ſie gegeben wurde,
lag etwas, was den Verbrecher beruhigte Ich will
nur wiſſen, ob er noch lebt.

„Und wenn es der Fall wäre, haben Sie ein
Hühnchen mit ihm zu pflücken?“

„Vielleicht.“
„Na, er iſt ein reicher Mann,“ ſagte Barner,

während ſie ihren Weg wieder fortſetzten, „die Advo
katen werden alle reich.“

„Er haltte damals eine Tochter iſt ſie verheirathet
Ich möchte den ſehen, der den Muth hätte, ſie

zu heirathen lachte Kaspar. „Sie müßte denn ihres
Vermögens wegen einen Mann bekommen, aber auch
dazu iſt ſie ſchon zu alt und zu häßlich geworden.

„Wie leben die Beiden zuſammen?“ fragte der
Fremde, den dieſe Mittheilungen in hohem Grade zu
intereſſiren ſchienen.

„Das weiß ich nicht, ſeine Familienverhältniſſe
ſind mir nicht bekannt, ich kümmere mich um ſolche
Dinge nicht.“

„Kennen Sie auch den Bankier Schloſſer
„Kennen Sie ihn?“
Ja, aber es iſt ſchon lange her, ſeitdem ich ihn

zuletzt geſehen habe. Er iſt jedenſalls auch ein reicher
Mann geworden.

Schloſſer hat nur einen Sohn, nicht wahr?

„Soviel ich weiß, ja!“
„Er hat nicht wieder geheiratet
„Nein, wenigſtens iſt mir nichts davon bekannt.

Aber wenn das Alles Sie ſo ſehr intereſſirt, dann
müſſen Sie früher hier gewohnt haben

„Meine Vergangenheit kümmert Niemand ſiel der
Fremde ihm in's Wort, „werden wir bald eine Herberge
erreichen

„Es wird nichts nützen,“ ſagte er, „die kleinen
Gaſthäuſer haben längſt geſchloſſen, und in einer Kneipe
können Sie nicht übernachten. Wenn Sie in keinen
großen Gaſthof gehen wollen, dann werden Sie anderswo
ein Unterkommen ſuchen müſſen.“

„Sehr richtig, ſpottete der Fremde, „aber wo
finde ich es?“

„Wenn Sie mit mir gehen wollen
„Jn Jhre Wohnung? Ich kenne Sie nicht!“
„Kenne ich Sie? Jch bin, wie Sie, ein armer

Teufel und wohne in möblirten Zimmern. Außer einem
Bett habe ich nur ein altes Sopha, aber für eine Nacht
kann man ſich ſchon behelfen.“

„Gut, ich nehme es an,“ erwiderte der Unbekannte
zögernd, „ich muß es ja annehmen. Morgen werde
ich Jhnen nicht mehr läſtig fallen, ich verlange nichts
weiter, als ein Unterkommen für dieſe Nacht.“

Barner ſchritt jetzt raſcher aus, ſie waren bereits
in der Nähe ſeiner Wohnung, die ſie nach kurzer Zeit
erreichten.

Als die Kerze angezündet war, warf der junge
Mann einen prufenden Blick auf ſeinen Gaſt, der ſich
forſchend in dem ziemlich kahlen Zimmer unmſchaute.

Es war eine unterſette, breitſchulterige Geſtalt, be
kleidet mit einem Anzug aus grobem Stoff, den er
offenbar ſchon lange getragen hatte. Das Geſicht war
gebräunt, eine breite Narbe zog ſich von der rechten
Schläfe über die Wange bis zum Mundwinkel, und

auf der Naſenſpitze zeigte ſich eine leichte verrätheriſche
Röthe, die ihm gerade kein vortheilhaftes Zeugniß
ausſtellte.

Aber die hohe Stirne und die lebhaft blitzenden
Augen ließen nicht nur eine eiſerne Willenskraft, ſondern
auch Geiſtesgaben erkennen, die ihn hoch über den
Verbrecher ſtellten, deſſen Gaſtfreundſchaft er nothge
drungen in Anſpruch nehmen mußte.

Jung war er nicht mehr, das vierzigſte Lebensjahr
hatte er jedenfalls ſchon überſchritten, und es bedurfte
keines erfahrenen Scharfblicks, um aus ſeiner ganzen
äußeren Erſcheinung den Schluß zu ziehen, daß er viel
erlebt und manchem Schickſalsſturme, mancher Gefahr
die Stirne geboten hatte.

„Gepäck haben Sie nicht?“ fragte Kaspar, nachdem
er ſeine Prüfung beendet hatte.

„Es liegt noch auf dem Bahnhofe.“
„Na, viel wird es nicht ſein.“
„Woraus ſchließen Sie das?“
„Pah, Sie haben ja ſelbſt geſagt, Sie ſeien ein

armer Teufel.“
„Das bin ich noch lange nicht,“ erwiderte der

Fremde ſarkaſtiſch, ich trage mein Vermögen in mir.“

„Das kann jeder behaupten!“
„Wenn er etwas gelernt hat, freilich.“
„Dann wundert es mich, daß Sie trotzdem au

keinen grünen Zweig gekommen ſind.
Zu Hauſe vngekommen, ſagte Kaspar: „IJch heiße

Bartier, und mir geht es, wie Jhnen; ich gedenke jetzt
auch zu ernten und mir ein Vermögen zu erwerben.
Wenn ich mir bis jetzt noch nichts erworben habe,
ſo liegt die Schuld an meinem Vater, er iſt einer
von den Narren, die von Jahr zu Jahr auf das
große Loos warten.“ (Fortſetzung folgt.
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